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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Bolksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 Sgr. pro Anar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


a n 6s. 
Allgemeines bnmertftifehes Anterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
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Gedichte von Aubert Burns, 


| Sein Leib ſich beugt, fein Kopf ſich ſenkt, 
Verdeutſcht von W. Cornelius. | Und er verwelkt zugleich. 
a \ Und als fo kraͤnkelnd nach und nach 
Ihm alle Kraft geraubt, R 
8. 0 | Da plotzlich ihn der Feinde Schaar 
Hans Gerſtenkorn. Voll Mordbegier umſchnaubt. 
Eine Ballade. g Sie nehmen Waffen, lang und ſcharf, ö 
— Durchhauen ihm die Knie, 
Drei Koͤnige von großer Macht ; j ar Und werfen auf den Karren ihn 
Es einſt im Oſten gab, Gleich einem Diebsgenie. 


Die ſchwuren, daß Hans Gerſtenkorn Dann werfen ſie zu Boden ihn 


Sollt' ſterben und in's Grab. Und pruͤgeln ihn ganz krumm, 
und mit der Pflugſchaar warfen fie ud dee 
Biel Erde auf fein Haupt, Und drehn ihn um und um. 
Und ſchwuren, daß Hans Gerſtenkorn 


; üllen fie ein dunkles Loch 
Des Lebens ſei beraubt. e 10 bis zum Rand, 
Doch freundlich kam der Heirze Lem 3 und bald ſich, ſchwimmend, ſinkend, drin 
Mit ſanftem Regenfall, j Hans Gerſtenkorn befand. 
Hans Gerſtenkorn ſtand wieder auf, Dann muß er wieder auf die Tenn', 
Dan ftaunte überall, 5 bn A0 we 
Der ſchwuͤle Sommer kam heran Er wird fo lang” er lebend scheint, 
Und Hans ward ſtark und dick, GSeeſchleudert hin und her. 
Sein Haupt wir Ep een 7 umeingt, Drauf doͤrrt man grauſam auf der Gluth 
Die Feinde ſchreckt zurück 0 Sein markiges Gebein, 
Doch als der wilde Herbſt ſich naht, und dann zerquetſcht ein Müller gar 


Wird Hans ſo ſchwach und bleich; Ihn unter'm Muͤhlenſtein. 


Und endlich, endlich ging ſogar 
Sein Blut im Kreiſe rund, 

Je mehr ſie tranken, deſto mehr 4 
Gab ſich die Freude kund. 


Hans Gerſtenkorn ein kuͤhner Held, 
Ein edler Streiter war, 

So oft Ihr ſchmeckt ſein edles Blut, 
Wird Muth und Kraft Euch klar. 


Sein Blut uns Schmerz vergeſſen macht 
Und Wonnen uns erhoͤht, 

Erquickt den Armen, wenn im Blick 
Ihm auch die Thraͤne ſteht. 


Drum lebe hoch Hans Gerſtenkorn, 
Nehmt All' das Glas zur Hand: 
Daß ſeiner Enkel große Zahl 
Nie ſterb' im Schottenland! 


—ůů—ů | 


Reidenfchaft und Verbrechen. 
(Fortſetzung. 4 


Eben war Anne am Abende deſſelben Tages ent⸗ 
ſchlafen, da wehte es ſie an, wie duftiger Roſenhauch, 
und ſilberne Toͤne klangen in ihr Ohr, ein ſchmelzender 
Floͤtenlaut. Wunderſam angeregt, öffnet ſie das ſchlaf⸗ 
trunkene Auge, und Himmel! was ſieht der erſtaunte 
Blick! Eine goͤttliche Frauengeſtalt, umwallet von durch⸗ 
ſichtig klaren Gewaͤndern, ſteht im hellen Mondeslichte 
an ihrem Bette, mit ſchmerzlichen Geiſterzugen, aus 
denen nur ein dunkles Auge lebendig der aufgerichteten 
Schlaͤferin entgegen leuchtet. War es ein mildthaͤtiger 
Engel, vom Himmel geſtiegen, die Sterblichen zu 
begluͤcken? — a 

Mit luftiger Lilienhand hielt die Geſtalt Annen 
eine blühende Roſe hin, deren koͤſtlicher Duft ſie eben 
erweckt halte. Doch die Roſe war keine gewöhnliche 
Roſe, ſie beſtand nur aus Roſenduft und Roſenſchim⸗ 
mer; es war nur der zarte Geiſt einer Roſe. Ueber 
die weiße unverhuͤllte Bruſt der Erſcheinung aber lief 
ein geroͤtheter Streifen hin wie von geronnenem Blute, 
und auch dieſes Blut ſah nicht dem eines Menſchen 
ähnlich; es war nur wie ein weicher Abglanz davon. 
Und die Geſtalt oͤffnete den Mund und ſprach in uͤber⸗ 
irdiſchen Wohllauten ſuͤße Troſtestoͤne in den Buſen 
der bangen Wittwe hinein. Darauf begann ſie ihre 
eigene Geſchichte, es war die der ungluͤcklichen Thusnelda, 
welche wir oben bereits kennen gelernt. 

„Noch immer laͤßt's mich nicht fort von dieſer 
Erde,“ endigte der jungfraͤuliche Schatten, „ohne Raſt 
und Ruhe irre ich geaͤngſtigt umher. Ach, und nicht 
eher werde ich erlöft werden und befreiet gelangen in 
die Räume der Seligkeit zum Throne des Hoͤchſten, 
als bis ich zur Suͤhne meiner Untreue einen Sterb⸗ 
lichen recht mit Gluͤck geſegnet habe. Folge mir dem⸗ 


* 


Gottesfurcht aufzuerziehen. 


nach, Anne] Du ſollſt, als Auserwaͤhlte, dieſes Gluͤckes 


theilhaftig werden. Zuvor jedoch mußt Du mir be⸗ 
ſchwoͤren mit heiligem Eide, ſtets fromm und tugendz 
ſam zu wandeln 
zu vermaͤhlen und den erſten Knaben aus der neuen 


vor dem Herrn, noch ein Mal Dich 
Che ſodann zu einem Geiſtlichen in Heiligkeit und 
Folge mir denn, und ich 
will Dir Dein Gluͤck offenbaren!“ - 
Noch ſann angſtlich zweifelnd die Bäuerin, als die 
alte Wanduhr zwoͤlf ſchnarrende Schlaͤge ſummte. Wie 
durch Zauberſchlag war die Erſcheinung verſchwunden, 
und nur die Mondeshelle gaukelte noch geſpenſtig in der 
Stube umher. Kaum hatte ſich Anne jedoch am Abende 
darauf zur Ruhe begeben, als dieſelbe Erſcheinung ſich 


ihr wiederum zeigte mit den naͤmlichen Mienen und 


Worten. Dieſes Mal nahm ſich die Zaghafte zuſam⸗ 
men, ſtand auf, ſchritt auf einen Wink der vorſchwe⸗ 
benden Geiſtergeſtalt beherzter nach, und dieſe leitete 
ſie zu — der wohlbekannten Mauer. Dort warf ſte 
ſchleunigſt einen großen Stein bei Seite, und ſiebe, 
darunter blinkte und glomm es hervor von eitel Gold 
und Geſchmeide. „Das Alles iſt Dein,“ ſprach die 
geiſterwandelnde Jungfrau zu der ſtaunenden Anne, 
„ſobald Du den Eid mir beſchworen!“ — Ein fanftes 
Toͤnen rauſchte durch die Stille, und ſie war in Luft 
zerfloſſen, nicht mehr fichtbar. 


Noch hatte die Sonne ſich nicht uͤber den Erdſaum 
erhoben. Ihre Vorboten erſt, die flammenden Roſen⸗ 
lichter hatte fie vorausgeſandt. Kuͤhle wehete durch die 
ſtillen Morgenraͤume. — Unter dem Hollunderſtrauche 
neben der Mauer ſtanden Chriſtian und Anne, in eifri⸗ 
gem Geſpraͤche begriffen. Sie ſchienen eben eine muͤh— 
ſame Arbeit vollendet zu haben, und Chriſtian lehnte 
ſich ermuͤdet auf den Griff eines Grabfcheite. 

„Ich weiß doch nicht, ob wir gut gethan?“ begann 


er zu feiner Genoffin, die in der alt=litthauifchen Na- 


tionaltracht, den Kopf in ein weißes Tuch gehüllt, vor 
ihm ſtand. „Bange Furcht überfällt mich oft; ich 
wollte, wir waͤren nicht ſo weit gegangen. Wie es 
mich eiskalt uͤberlaͤuft, hui! welches Schauern bei 
dem Gedanken an einen ſo fruͤhen und ſchimpf⸗ 
lichen Tod!“ 73 

„Da ſieht man das tapfere Heldenherz!“ ſprach 
fie pathetiſch entgegen; denn fie Hatte in ihrer Jugend 
ſich ausgebildet und in demſelben Herrenhauſe einſt als 


Maͤdchen das gnaͤdige Fräulein bedient, deffen geputzte 


Lioree jetzt ihr ſchlanker Liebhaber trug. „Bebſt Du 
nicht wie ein Kind zuruͤck, nachdem Du die That doch 
ruhig und beſonnen vollbracht, wie ein Mann? Schaͤme 
Dich, Feigling!“ 

„Ach, und was wird Kaͤthchen ſagen?“ fiel er 
kleinlaut ein. „Sie erſchien mit dieſe Nacht einmal 
wieder und ſah mich ſo traurig⸗vorwurfsvoll an, daß 
ich's nicht ertragen konnte. Ich hab' doch Unrecht ge⸗ 


than an der Armen, hab' ihre Lieb' und Treue ſchaͤnd⸗ 
lich vergolten.“ 8 

Ein leiſer Seufzer toͤnte jetzt von jenſeits der 

Kauer heruͤber, ohne von den Beiden beachtet zu wer⸗ 

den. Er rang ſich ſchmerzvoll aus der innerſten Bruſt 
des verlaſſenen Käthchens hervor. In der Stille der 
Nacht hatte ſie ihre geringen Habſeligkeiten zuſammen 
gepackt, um in aller Fruͤhe ſchon aufzubrechen und das 
Haus ihrer ungeliebten Schweſter fuͤr immer zu ver⸗ 
laſſen. Im benachbarten Städtchen wollte ſie einen 
Dienft bei fremden Leuten ſuchen gehen. Da, als fie 
ihres Weges daherwandelte, trafen die reuigen Worte 
des Treuloſen ihr Ohr, und wie ein Echo entſtieg jener 
Seufzer ihrer Bruſt. Sie ſelbſt erſchrack daruͤber und 
eilte beflügelten Schrittes von dannen. 5 

„Ach, laß doch die einfältige Dirne! ſie hat Dich 
laͤngſt vergeſſen!“ ſchmollte während deſſen die eifer⸗ 
ſuͤchtige Schweſter gegen ihren Buhlen. „Wirſt Du 
mich nicht bald haben und Reichthum und Wohlleben 
dazu? — Noch heute will ich hin zum guten Paſtor 
nach R...., und es müßte wunderlich zugehen, ſollte 
der Ehrliche meiner beredten Erzaͤhlung nicht auf's 
Wort Treu, und Glauben ſchenken, und uns bald zu 
einem gluͤcklichen Paar vereinigen. Sei nur getroſt!“ 
Beruhigt lächelte Chriftian fie an, und fie war in 
ihrem Zorneifer o reizend, die großen Silberohrgehaͤnge 
ſtanden ihr fo huͤbſch zu Geſick ke, die vielfarbigen, viel⸗ 
fach uͤber einander gezogenen Roͤcke, die nach oben zu 
immer kuͤrzer wurden, die bunt genaͤhete Taſche und der 
blanke Schluͤſſelbund daran gaben ihr ein ſo ſtattliches 
Ausſehen, daß er es ſich nicht verſagen konnte, ſie zu 
umarmen und einen heißen Kuß auf ihre vollen Lippen 
zu druͤcken. Dann brach er auf, um heimzukehren, 
doch beim Fortgehen wandte er ſich noch ein Mal um: 
„Noch Eines! Fräulein Roſaura hat wieder gar ſchoͤne 
Geſchichtchen bekommen: vom Zauberring und von den 
Raͤubern in den Kluͤften des Latrofelſens und von dem 
klugen Mann im Walde; ſie amuͤſirt ſich pompeuſe 
dabei, wie ſie ſagt. Ich hab' nur die Titel und Kupfer⸗ 
ſtiche erſt geſehen, und die haben mir ſchon gefallen. 
Noch heut' Abend ſollſt Du eins haben, wenn Du gute 
Nachrichten bringſt!“ Mit den Worten war er zuruͤck 
eilend im Gebuͤſche verſchwunden. 

(Fortſetzung folgt.) 


mer 


Der eitel Tugendhafte. 


„Alle Menſchen,“ ſagt Wieland, „ſind mehr oder 


weniger zum Heucheln geneigt, ſie wollen ſcheinen, was 


fie zu fein wünſchen.“ Nennt er auch dieſes Veſtreben 
ziemlich unſchuldig, ſo iſt es wahrlich nicht ſeine Ab⸗ 
ſicht, die Niedrigkeit Desjenigen zu vertheidigen, der 
das Gute nur Öffentlich, des Rubmes wegen thut, 


während er die durch peinliche Knickerei quält, denen 
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das ungluͤckliche Gefchi geworden, in feiner Nähe 
weilen zu muͤſſen. Er hat fich eine gewiſſe liebenswuͤrdige 
Offenheit anzueignen gewußt, die den Fremden einnimmt, 
eine Freundlichkeit, die Beifall findet; dieſer ahnet nicht, 
daß der, welcher ihn ſo empfaͤngt, ſo eben uͤber ihn 
den Stab gebrochen! Beſchaͤmt ſchlaͤgt der vertraute 
Zeuge das Ange nieder, dieſe Falſchheit widert ihn an, 
und wo er ſo gerne zur Warnung geſprochen, feſſelt 
vielleicht ein Gefühl der Dankbarkeit, das er gegen ihn 
zu haben glaubt, die Zunge. Die oͤffentliche Meinung 
nennt dieſen Mann edel, denn er gibt — doch eben nur 
um dieſes Namens willen, und jedes Mittel iſt ihm 
gleich, um ſo zu erſcheinen. Wird eine Kollekte gehal⸗ 
ten, ſpendet er mehr als Andere, und fuͤgt hinzu: ich 
entbehre dafür! Wie großmuͤthig!! aber ſchaut in's 
Verborgene — nicht ſich, den ſchon ſo oft Gedruͤckten 
entzieht er das Gegebene. — Ein armer Kranker be⸗ 
darf der Pflege, er gibt — doch auf eine Weiſe, daß 
der Arzt ja erfahre, von wem es koͤmmt, und ihm Dank 
und Ruhm zugleich werden, Beduͤrftige Handwerker 
bitten um ein Darlehn; es wird ihnen, ohne Zinſen — 
allein dieſe Großmuth muͤſſen ſie theuer bezahlen, durch 
Dienſtleiſtungen aller Art; der geprieſene Mann treibt 
den niedrigſten Wucher, aber den Schein hat er fuͤr 
ſich. — Ein Menſchenfreund ſtirbt, und laut toͤnen die 
Segnungen der Menge fuͤr Wohlthaten, die er im 
Stillen ſpendete, es folgen ſeiner Huͤlle Seufzer und 
Thraͤnen, der Huͤgel, der ihn deckt, iſt ein Heiligthum 
feinen Geliebten — unmuthig wendet der Lobfüchtige 
ſich ab; was iſt der Nachruhm? ſpricht er muͤrriſch, 
kann man das Lob nicht dem Lebenden goͤnnen? O 
eitler Thor! Er kennt nicht das Zartgefuͤhl der reinen 
Tugend, das ſich erroͤthend verbirgt, wenn eine rauhe 
Hand es beruͤhrt, er verachtet die Worte der Schrift: 
„Was die Rechte gibt, ſoll die Linke nicht wiſſen,“ 
kennt nicht das Gefühl, das Gute eben des Guten 
willen zu uͤben, ohne Hoffnung auf Dank und Lohn, 
das freudige Entbehren, und dem ſelbſt zu helfen, der 
einſt ſein Gluͤck zertruͤmmerte. — 

Wache auf, Verblendeter! Dein falſcher Schimmer 
iſt ferne von wahrer Tugend, Dein Streben Eitelkeit, 
das doch am Ende durchſchaut wird, und was bleibt 
Dir dann? Dir fehlt das erhebende Bewußtſein der 
innern Zufriedenheit, es muß Dir fehlen bei dem Ge⸗ 
danken an die Thränen der Gedruͤckten, Du mußt ſie 
fuͤrchten, denn fie ſind beredte Zeugen am Throne des 
göttlichen, gerechten Richters. 

„O, denke an das Grab! und an die Beſchaͤmung 
Derjenigen, welche Du die Deinen nennſt; ſie ſenken das 
Auge, gebeugt durch das Urtheil der Menge; denn das 
Grab iſt das große Siegel, unter dem die Schrift eines 
Menſchenlebens! Bedenke dies, Du eitel Tugendhafter, 
und haſche nicht nach dem nichtigen Scheine, ſondern 
ſtrebe nach wahrer Tugend! — Eliſe. 
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e Welt. 


Es iſt bekannt, daß einige mahomedaniſche Sekten 
die an verſchiedenen Stellen des menſchlichen Körpers wach⸗ 
ſenden Haare zu vertilgen ſuchen. Das Mittel, welches ſie 
hiezu anwenden, heißt Rhusma. Es zerſtoͤrt die Haare 
in einigen Minuten, ohne im geringſten die Haut anzu⸗ 
greifen. Man hat dieſes Mittel einer chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung unterworfen und gefunden, daß es Calcium = Sulphy⸗ 
drat iſt. Das einzige Unangenehme bei dieſem Mittel iſt 
der üble Geruch, den es verbreitet. Indeſſen zum Gebrauch 
könnte es wohl mit wohlriechendem Oele verſetzt werden. 
Da fo viele Haarwuchsmittel durch die öffentlichen Blaͤtter 
angeprieſen werden, fo wire es zu wuͤnſchen, wenn diejeniz 
gen, welche ſich dieſer Mittel zum Haarwuchs bedienten, 
das Reſultat ihres an ſich gemachten Verſuchs bekannt 
machen möchten, damit das Publikum in dieſer Hinſicht 
gegen Betrug geſichert wuͤrde. Denn nach muͤndlichen Mit: 
theilungen haben die mehrſten dieſer angeprieſenen Haar⸗ 
wuchsmittel den beabſichtigten Zweck nicht erfüllt. Durch 
das Haarzerſtoͤrungsmittel werden die Barbiere nicht in ihrem 
Geſchaͤfte beeinträchtigt werden, da man mit der Maſſe die. 
behaarte Stelle meſſerdick belegen und fie fünf Minuten lang 
wirken laſſen muß, wogegen das ſcharfe Meſſer des ſchnell⸗ 
haͤndigen Barbiers die Haartrennung in viel kuͤrzerer Zeit 
bewirkt, und man bei dieſer Operation zugleich die neueſten 
Tagesereigniſſe erfahren kann. 


. Durch Impertinenz des Witzes und des ſogenann⸗ 
ten guten Tones zeichnen ſich vorzüglich die Franzoſen aus; 
dann koͤmmt noch die Macht hinzu. Die Ruſſen ſtehen 
ihnen in beiden nicht ſehr nach. Verſteht ſich, daß dieſes 


nur viele Individuen trifft und die Nation nut inſofern, 


| 
als ein ſolches Individuum in wichtigen Geſchaͤften einen 
Theil derſelben mit ſich zieht. Die Engländer find das 
Prototyp der Impertinenz des Geldes und der Macht in 
allem, was Seereiſen und Handel betrifft; ſonſt ſind ſie 
leidlich beſcheiden. Wir Deutſche haben zu wenig Feuer, 
um uns durch eine Impertinenz vorzüglich auszuzeichnen, | 
ausgenommen vielleicht in der ſchwerfaͤlligen Impertinenz 
des Geldes und der Gelehrſamkeit. Die Periode der Adels⸗ 
Impertinenz iſt ziemlich vorbei. 
N 
| 
| 


*. In einer franzoͤſiſchen Stadt hatte ein Richter, 
welcher von Perſon gebrechlich und bucklig war, von einem 


Buͤrger, für die Erlaubniß, Wirthſchaft zu treiben, Geld 


erpreßt. Dieſer ließ aus Rache auf fein Schild einen buck— 
ligen Mann, mit einem Geldbeutel in der ausgeſtreckten 
Hand, malen, und darunter ſetzen: 


au bossu qui prend 
(zum Buckligen, welcher nimmt). 


Der Richter verklagte 


den Wirth, wurde aber zu einer Geldſtrafe und zur Zuruͤck⸗ 


erſtattung des genommenen Geſchenks verurtheilt, und dem 
Bürger wurde aufgegeben, fein Schild abzuaͤndern. Der 


geliebt. 


ruͤhmte ganz beſonders 


Wirth ließ nun das p ausſtreichen, ſo daß es hieß: au bossu 
qui rend (zum Buckligen, welcher wieder giebt). Der 
Richter klagte aufs Neue, wurde aber nicht weiter gehoͤrt. 

. Der Magiſter Kuͤdemann war von 1579 bis 
1587 Hofprediger zu Dresden und von dem großen Kurz - 
fürften Auguſt als ein großes Kirchenlicht hochgeachtet und 
Auch die Kurfuͤrſtin, die ſogenannte Mutter Anne, 
wollte ihm wohl, und bekuͤmmerte ſich oft um die Erziehung 
und Ausſtattung ſeiner Kinder. Einſt hatte er fuͤr ſeine 
hohe Gönnerin, weil fie krank daniederlag, in der Kirche 
beten muͤſſen. Zum Dank dafuͤr ſchickte ihm die Kurfuͤrſtin, 
als ſie geneſen war, ein wildes Schwein, in deſſen Bauche, 
ſtatt der Eingeweide, ein Beutel mit 364 Dukaten fteckte. 
Küdemann ſtattete ſchriftlich feinen Dank dafuͤr ab, und 
die fetten Wuͤrſte. 
Ein Schauſpieler erzaͤhlte als Herr von Crack 
Folgendes: Ein Verbrecher, welcher mit dem Schwerte vom 
Leben zum Tode gebracht werden ſollte, bat ſich, weil er 
immer ein leidenſchaftlicher Kegelſchieber geweſen war, die 
Gnade aus, vor ſeiner Hinrichtung noch ein Mal Kegel 
ſchieben zu dürfen, Es war ein Mann von ungeheurer 
Muskelkraft, welche auch waͤhrend der Gefangenſchaft nicht 
von ihm gewichen war. Er ſchob faſt auf jeden Wurf eine 
Ehrenzahl. Doch hatte er es, zu ſeinem Verdruſſe, heute 
noch nicht dahin gebracht, den hoͤchſten Ehrenwurf zu thun. 
Jetzt behauptete er, wollte er es gewiß thun! Eben wollte 
er ſich buͤcken, die Kugel zu nehmen, an nichts denkend, als 
an feinen Vorſatz, den Ehrenwurf zu thun — da that der 
Scharfrichter den entſcheidenden Hieb, und der Kopf flog 
hinunter. Der Delinquent, welcher ihn fuͤr die Kegelkugel 
hielt, fing ihn mit der kraͤftigen Rechten, warf ihn in die 
Kegelbahn und — ſtürzte zur Erde. Aber der Kopf, noch 
mit dem Gedanken an den Ehrenwurf ringend, rief, zwar 
etwas dumpf, aber doch vernehmlich: Alle Neune! Alle 
Neune! — 111 

„Dem aufgeklärten Katholiken wird zum Vorwurf 
gemacht, daß er ſich zum Proteſtantismus hinneige. Da⸗ 
gegen wird der zu eifrige Proteſtant beſchuldigt, dem Ka⸗ 
tholicismus anzugehoͤren. Iſt das nicht ein Zeichen der Zeit, 
daß beide Theile ſich am dritten Orte vereinigen werden? 

In einer kleinen Stadt, wo auch ein Guten- 
bergsfeſt gefeiert werden ſollte, bat der Obermeiſter des 
daſigen Fleiſchhauergewerks einen dortigen Gelehrten um 
eine Inſchrift auf die neue Handwerksfahne, die beim 
Zuge vorgetragen werden ſollte. Nach kurzem Nachdenken 
überreichte ihm der Poet folgende Inſchrift: 

Wie herrlich ſtrahlſt Du im Reich der Geiſter, 

O Gutenberg, als Fleiſcher-Obermeiſter! 

Laut ſoll Dein Ruhm, Dein ew'ger Ruhm erſchallen: 

Die meiſten Ochſen find durch Dich gefallen. 


Hierzu Schaluppe. 


* * 
* 


* 
ſchaluppe zum 
M 130. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


t 


Theater. 

Den 23. October. 1) Die Einfalt vom Lande. Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten, von Dr. Töpfer. 2) Der Verſtorbene. 
Poſſe in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von Tenelli. 

Den 24. October. Der Verſchwender, von Raimund. 

Den 25. October. Der Gloͤckner von Notre-Dame. 
Drama in 6 Tableaux, von Bird Pfeiffer. 

Die Darſtellung dieſes alten Schreckens-Gemaͤldes, in 
welchem die Häßlichkeit die Hauptrolle ſpielt, und welches 
daher eher Grauſen und ein empoͤrtes Gefühl, als fanften 
Schmerz über das Unglück erregt, kann uns nur intereſſant 
ſein, weil alle Rollen neu beſetzt waren, wobei wir ſchmerzlich 
Mad. Laddey vermißten, die als Gervaiſe ſo ausgezeichnet war. 
Sie liegt an einer ſchmerzhaften Krankheit darnieder, und 
der Kunimer daruͤber und die Directions-Sorgen, deren 
kleinſte Details jetzt dem Director allein zur Laſt fallen, 
haben auch ihn wohl veranlaßt, die Rolle des Claude Frello 
abzugeben und ſich uͤberhaupt der Buͤhne mehr, als es ſonſt 
geſchah, zu entziehen. 

Wir wollen Erſterer eine recht baldige Geneſung win: 
ſchen, damit ſie Beide uns recht bald wieder durch ihre herr— 
lichen Darſtellungen erfreuen koͤnnen; ſie bleiben doch die 
Zierden unſerer Buͤhne. 

Die für das Fach der Anſtandsrollen eingetretene 
Mad. Häbſch ſpielte die Gervaiſe. Sie hat ein volles, 
treffliches Organ, ihr Spiel war lebendig, der Schmerz der 
Mutter uͤder den Verluſt des Kindes ruͤhrend, ward aber 
von dem Publico weniger beachtet, weil ſie zu duͤrftig von 
den Komparſen, die ſich in einem hölzernen, theilnahmloſen 
Benehmen uͤbertrafen, unterſtuͤtzt ward, und hierdurch die 
Wirkung ihres Spiels verloren ging. Dagegen erlangte fie 
den gebuͤhrenden Beifall, als fie die Freude über das Wie⸗ 
derfinden des Kindes mit ergreifender Wahrheit darſtellte. 
Dieſe Darſtellung berechtigt uns zu guten Hoffnungen, wenn 
ſie uns gleich nicht unſere Ladden ganz wird erſetzen konnen. 

Herrn Wolff ward die ſchwere Aufgabe, den Claude 
Frelo Herrn Laddey nachzuſpielen. Er gab ſich viele 
Mühe und zog ſich gut aus der Sache; doch verfehlte er 
darin ſeine Rolle, daß er aus dem wolluͤſtigen Pfaffen einen 


— ——— — 


Hampfboot. 


en 29. Oetober 1840 


2 5 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Wiederholt wird ergebenſt bemerkt: daß, zur Vermeidung von Unre⸗ 
gelmaͤßigkeiten, ſowohl Dampfboot als Zeitung, 
liche Vorzeigung der Karte verabfolgt werden kann. 
———————ñ — — 


fernerhin nur gegen wirk— 


Wuͤtherich machte. Nur Mord und Bosheit zeigte ſein 
Spiel, aber von Liebe und Verliebtſein war keine Spur, 
und mich duͤnkt, die reizende Esmeralda konnte ihn wohl 
dazu bewegen. - g 

Die Rolle des Phoebus iſt von der Dichterin ſehr 
wenig ausgeſtattet, aber Herr Moſer, mit den ſchoͤnen 
Mitteln einer ſonoren Sprache und einer herrlichen Geſtalt, 
konnte doch mehr Leben und Seele hineinbringen, als es geſchah. 

Quaſimedo, Herr Seibert, hatte ſeine Maske, wenn 
ſie den Ausbund der Haͤßlichkeit vorſtellen ſoll, gluͤcklich 
gewaͤhlt; er hatte den Charakter derſelben in ſo fern von 
einer neuen Seite aufgefaßt, als er ihn mehr veredelte, wie 


es gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt; man konnte mit ihm nur 


zufrieden ſein. . 

Esmeralda hatte die Freude, zu bemerken, daß ſie bald 
der Liebling des Publikums werden wird; doch ziehen wir 
es vor, ſie in ſchalkhaften, naiven Rollen zu ſehen. Ein 
wenig Koketterie mit ihrem Publico auf der Buͤhne am 
Faſtnachts-Abend durch Begleitung des Liedes mit dem 
Tambourin, mit Kaſtanietten oder durch Tanz waͤre wohl 
zu wuͤnſchen geweſen. Am beſten gelang ihr die Scene 
mit Phoebus in dem verſchwiegenen Stuͤbchen ſeiner Amme, 
wo dieſer freilich dem zaͤrtlichen Maͤdchen zu wenig entgegenkam. 

Die Geſellſchaft iſt jetzt vollſtändig und zahlreicher, 
denn jemals; nur fehlt der Muſik⸗ Director, welcher wegen 
mangelhafter Paͤſſe an der ruſſiſchen Grenze in Tauroggen 
vor Anker liegen ſoll. Kr. 

DDB 


Die Lage Ronſtantinopel's. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß Konſtantinopel zu 
jeder Zeit ein Hauptziel menſchlichen Ehrgeſzes war. In der 
Mitte zwiſchen Europa und Aſien gelegen, iſt es ſowohl 
das natürliche Emporium, wo die Produkte des Oſtens 
und Weſtens ſich begegnen, als die Zwiſchen-Station, wo 
die innern Waſſer-Communicationen Europa's, Aſiens und 
Afrika's ihren gemeinſchaftlichen Mittelpunkt finden: waͤh⸗ 
rend die Wogen des mittellaͤndiſchen und aͤgäiſchen Meeres 
ſaͤmmtliche Produkte Aegyptens, Libiens, Italiens und Spa⸗ 
niens ſeinem Hafen zufuͤhren, kommen von Norden her, 


am 


x 


lands hier zuſammen. 


von Donau, Dnieſter und Wolga getragen, die Agrikultur⸗ 
Reichthuͤmer Ungarns, Deutſchlands, der Ukraine und Ruß⸗ 
Ein unvergleichlicher Hafen, in 
welchem ein Dreidecker ohne Gefahr den Damm berühren 
kann, bietet innerbalb einer tiefen, mehre lengliſche) Meilen 
langen Bai Raum genug, alle Flotten der Welt zu beher⸗ 
bergen; ein breites Binnenmeer, von uneinnehmbaren Thoren 
geſchloſſen, gewährt ihrer Flotte den außerordentlichen Vor⸗ 
theil eines ſichern Platzes, auf welchem ſie ſich im Frieden 
uͤben kann; ſchmale, ſich ſchlaͤngelnde Straßen auf beiden 
Seiten von fuͤnfzehn bis zwanzig Meilen Laͤnge, die von 
Höhen gekrönt find, welche natürliche Kaſtelle bilden, machen 
dieſe einzige Metropole fir alle Arten von Streitkraͤften, 
außer einer Land-Armee, uneinnehmbar. Es iſt vielleicht 
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Gaͤrten des Orients, ſo jaͤh in die See hinabfaͤllt, daß die 
Akazie ihre Zweige in die Woge taucht, und die groͤßten 
Kauffahrer mit ihren Segeln die dunkeln grünen Cypreſſen, 
welche die Kuͤſten anfüllen, faſt beruͤhren; während die ent⸗ 
gegengeſetzte Küfte den Charakter wilder Pracht an ſich traͤgt, 
wo die. Dörfer die Wildheit orientgliſcher Sitten und die 
Landſchaft die unerſchoͤpfliche Fuͤle der Natur erkennen laſſen, 
wo ein Vierundſiebziger ſicher am Fuße der Felſen liegen kann, 


feſtgeankert an der Wurzel der ſtolzen, immergruͤnen Eiche, 


die einzige Hauptſtadt in der Welt, die niemals von ihrer 


Große herabſinken kann, fo lange das menſchliche Geſchlecht 
beſteht oder fo lange feine gegenwärtigen Beduͤrfniſſe fort: 
dauern; denn je mehr der Weſten an Bevoͤlkerung und 
Wohlſtand zunimmt, und je mehr Aſien wieder auflebt oder 
Rußland in der Civilisation fortſchreitet, deſto mehr wird 
der Weſten des Oſtens und der Oſten des Weſtens beduͤrfen, 
und deſto groͤßer wird der Reichthum ſein, der von beiden 


Seiten her die Thore dieſer Hauptſtadt paſſiren muß. — 


Doch die Schoͤnheit Konſtantinopels und die Herrlichkeit 
feiner natürlichen Lage ſtehen den Handels-Vortheilen nicht 
nach, welche die Exiſtenz bes byzantiniſchen Reiches um 
tauſend Jahre verlaͤngerten, und die jetzt allein dem tuͤrki⸗ 
ſchen Reiche einige Lebenskraft geben. Es iſt kaum den 


größten Hiſtorikern und Schilderern Englands und Frank⸗ 


reichs gelungen, ihre mannigfaltigen Schoͤnheiten darzuſtellen, 
und wenn der Pinſel eines Gibbon und Lamartine Stoff 
darin gefunden, ganze Kapitel ihrer unſterblichen Werke damit 
auszufüllen, fo kann ein ſpaͤterer Schriftſteller unmöglich in 
der Kürze dieſer Aufgabe genügen. Gelegen auf ſieben Huͤ⸗ 
geln, wie Rom und Moskau, vor denen es aber die Vor⸗ 
theile einer maritimen Lage und die erfriſchenden Winde 
des Orients voraus hat, auf feinen am Nande des Waſ—⸗ 
ſers allmaͤlig emporſteigenden Terraſſen ein uͤberraſchendes 


Gemiſch von europaͤiſchen Kuppeln, grünem Laube und 


orientaliſchen Minarets darbietend, mit dem edlen Hafen 
des goldenen Horns, der, dicht befäet mit allen Segeln Eu: 
ropa's und fuͤnf Meilen lang, doch an ſeiner Muͤndung 
von einer einzigen Kette geſchloſſen werden kann, und dem. 
blauen Spiegel des Marmorameeres, das, mit weißen Se⸗ 
geln und leichten Barken beſetzt, an feiner Front ſich aus: 
breitet, gewährt es eine Vereinigung von Proſpecten, wie 
man ſie in keinem andern Theile der Welt wiederfindet. 
Aber ſo groß auch der Glanz der Hauptſtadt iſt, fuͤr die 
wahren Liebhaber der Natur⸗Schoͤnheiten wird er verdunkelt, 
durch die außerordentliche Mannigfaltigkeit und den Reich⸗ 
thum der Landſchaft im Kanal des Bosporus, wa der 
Strom, der das ſchwarze mit dem Marmorameere verbindet, 
ſich zwanzig Meilen lang bald in dieſer, bald in jener 
Richtung zwiſchen kuͤhnen Huͤgeln und Vorgebirgen hin⸗ 
durchwindet; deſſen eine Kuͤſte, bunt glaͤnzend von den 
lachenden Villa's,, ſchattenreichen Wäldern. und hängenden. 


deren Zweige mit feinen Maſten ſich vermiſchen. 


— 


Provinzial Correſpondenz. 


a Königsberg, den 26. October 1840. 
In dieſen Blättern wird ſchon ſeit einigen Jahren die Chronik 
des Tages wiedererzaͤhtt, und ſind die Ergebniſſe der Kunſt mit⸗ 
getheilt und beurtheilt worden, ohne daß Über die hieſigen Han- 


dels⸗ und Gewerbsverhaͤltuiſſe Details angegeben wurden, welche 


ſowohl. für das ganze Land, wie auch für den Ort ſelbſt von be⸗ 
ſonderm Intereſſe find. Sie gehören deßhalb vorzugsweiſe hieher, 
weil die Fortſchritte derſelben ein anſchauliches Bild von der zus 


nehmenden Cultur und dem wachſenden Wohlſtande der Provinz 


geben; was eiu Volksblatt, wie dieſes, wohl zu beruͤckſichtigen hat. 


Ueber den Handel und die hemmenden Urſachen deſſelben in den 


preußiſchen Oſtſeeprovinzen iſt ſchon genug geſchrieben worden 
daß es eine Wiederholung waͤre, ei 9985 A Wort zu verlieren. 
Es ſoll daher, dem Wunſche vieler Freunde des „Dampfboots“ 
entſprechend, hier nur eine kurze Ueberſicht der Gewerbsthaͤtigkeit 
unſerer Stadt geliefert werden, und zunaͤchſt eine Beſchreibung 
von ſolchen Fabriken und Mauufacturen erfolgen, die im letzten 
Jahrzehnd entftanden find, ſich durch ihren Umfang auszeichnen 
und Dampf- oder andere Maſchinen zu ihrem Betriebe anwenden. 
— Mit Geringſchaͤtzung und Dunkel fieht oft der Staatsbeamte, 


der Gelehrte, der Kunſtler, der Kaufmann und Rentier auf den 


Fabrikanten und einfachen Handwerker hinab, der oft dem Staate 


nützlicher iſt, als jene mit ihrem Wiſſen und Reichthum. Waͤh⸗ 
rend der Rentier zur Zeit des Zinſenzahlens die Coupons ſeiner 
Staatspapiere abſchneidet und in baares Geld umſetzt, verſchafft 


der Fabrikant und Manufacturiſt oft hundert armen Familien 


Brot und Obdach und iſt in ſeinem ſchlichten Rocke mehr werth 
und nützlicher, als mancher Herr mit Stern und Ordensband. — 
— In die Kategorie der bemerkenswerthen Fabriken gehort: die, 


Eiſengießerei auf der Oberlack, welche, etwa im Jahre 
1828, durch einen Herrn Hughes angelegt wurde und ſeit ihrem 


Entſteyen bis zum jetzigen Zeitpunkte jährlich an Bedeutung und 


Umfang merklich zugenommen hat, wovon eine ueberſicht des. in 


der Fabrik verarbeiteten und verkauften Eiſens den anſchaulichſten 
Beweis liefert. Im Jahre 1828 wurden verarbeitet und verkauft 


250 Centner Eſſen, 1829 40 Centner, 1830 670 Centner, 


1831 1060 Centner, 1832 1525 Centner, 1833 1750: Centner, 


1834 1890 Centner, 1835 2400 Centner, 1836 2700 Centner, 
1837 2710 Centner, 1838 3000 Centner, 1839 3300 Gentner, 


1840 bis zum jetzigen Zeitpunkte 4300 Centner. Die Fabrik 


hat gegenwärtig einem ſo bedeutenden Umfang, daß darin fährlich 


über 5000 Gentner rohes Eiſen verarbeitet werden, und ſteht 


unter der Leitung eines geborenen Dauzigers, Herrn Steim mig, 
der ſich durch mechaniſche und durch wiſſenſchaftlichg Kenntniffe 


geführt iſt, 21 


auszeichnet, und unter deſſen Leitung ſchon manches ſehenswerthe 
Kunſtwerk aus dieſer Fabrik hervorgegangen iſt. So wurde dort 
in dieſem Sommer ein Denkmal für den General Günther 
von der Stadt Lyck aus beſtellt, um ihren Marktplatz zu zieren, 
welches im gathiſchem Style ſehr geſchmackvoll und gelungen aus⸗ 

Fuß Höhe hat und 82 Centner wiegt. Sogar 
unſer verehrte König, beſuchte, während feiner hieſigen Anweſen⸗ 


heit, dieſe Gießerei, beſah dieſes Denkmal und ſprach ſich lobend 
daruͤber aus. Es ſollte am 15. October, am Geburtstage un⸗ 
ſeres theuern Landesvaters, in Lyck aufgeſtellt werden, doch haben 
die ſchlechten Wege die Ankunft verzoͤgert und den Plan vereitelt. 
Auch das Gitterwerk am Artushofe zu Danzig und zu der da⸗ 
neben ſtehenden Waſſerkunſt, ebenfalls im gothiſchen Style mit 
Säulen und einem Löwenkopfe, aus dem das Waſſer ſtroͤmt, iſt 
hier gegoſſen und wird dort in dirſen Tages aufgeſtellt werden 
oder bereits ſchon prangen. Außer ſolchen Kunſtwerken, Monu⸗ 
menten, Grabkreuzen u. ſ. w., die ſich durch eine ſaubere und 
geſchmackvolle Arbeit auszeichnen, liefert dieſe Fabrik alle moͤg⸗ 
lichen Wirthſchafts⸗ utenſtlien, wie Kochheerde, Hechſel⸗, Dreſch⸗ 
und andere Maſchinen und führt uberhaupt jeden Auftrag prompt 
und billig aus, wozu Plan und Zeichnung eingeſchickt und vor⸗ 
gelegt wird. Die alte Gießerei wird nun zur Bereitung der 
Coaks lentſchwefelte Steinkohlen, welche nur allein zum Schmelzen 
des Eifens anwendbar ſind) und als Kohlenmagazin benutzt, und 
eine Menge groͤßerer und kleinerer Gebäude iſt theils neugebaut, 
theils zum Betriebe dieſer Fabrik angekauft worden, die einigen 
40 Menſchen, von denen der guößte Theil Familienvater und, 
Arbeit und Unterhalt gewahrt. Das Geblaͤſe der Schmelz-Ofen 
wird durch eine Dampfmaſchine von ſechs Pferdekraft beſorgt. 
Ihre Thaligkelt, bei der die Natur vom menſchlichen Geifte ber 
derrſcht und zur Mitarbeit gleichſam gezwungen wird, bewirkt 
in der Menſchenbruſt ein eignes, Angftigendes und beklemmendes 
Gefuͤht. Bei dem Stöhnen, Raſſeln und Arbeiten der Maſchine 
beſchleicht uns die Furcht, daß der eingeſchloſſene und zu unſerer 
Dienſtbarkeit gezwungene Geiſt ſich entfeſſeln und rächend uͤber 
uns herſtuͤrzen möchte. um eine kleine Idee von der Kraft einer 
ſolchen Maſchine zu bekommen, bedenke man, daß das Schwungrad 
von 4 Fuß Durchmeſſer und 12 Fuß Umfang in einer Minute 


Bekanntmachung. 
Seit dem 10. Auguſt c. werden folgende Kaſſen⸗ 
Anweiſungen, als: f N f 
Eine zu 100 Thlr. Ert., Nr. 9721, Ser. HR; 
Fol. 98, Lit. A. | 
Eine zu 50 Thlr. Ert., Ir. 23237, Ser. III., 
Fol. 405, Lit. B und 
Eine zu 30 Thlr. Ert., Nr. 25482, Ser. III., 
Fol. 510, Lit. A 
vermißt. 

Der jetzige Inhaber aller oder einer dieſer Kaſſen⸗An⸗ 
weiſungen wird erſucht, ſolche in dem Hotel de Berlin bei 
Herrn J. Guͤnther, gegen Empfangnahme baarer Zah⸗ 
lung, einzureichen. a 

Derjenige, welcher die Verausgabung einer dieſer Kaſſen⸗ 
Anweisungen bis auf den Tag, wo ſolche abhanden gekom⸗ 
men, nachweisen kann, erhält den halben Werth jeder diefer 
nachgewieſenen Kaſſen-Anweiſung als Belohnung. 

Danzig, den 22. October 1840. 


Röcke und Naletots beſter 
Qualität werden zu billigen Preiſen verkauft in 


der Tuchhandlung des SER | 
; C. E. Köhly, Langgaſſe Nr. 532. 
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‚800, Umdrehungen macht, alſo in etwa drei Minuten eine deut⸗ 
che Meile und in einer Stunde 20 Meilen zurücklegen möchte, 
wenn dieſe ſchnelle Bewegung auf einer ebnen Flache angewandt 
werden könnte, Es macht einen eignen Eindruck, wenn ein be⸗ 
deutender Guß vorkommt, und die gleich dem ſonnigen Feuerball 
glühende Maſſe, aus der nach allen Seiten hin Sternlein ent⸗ 
ſprühen, aus den Schmelz⸗Ofen ſich nach der Grube hin ergießt, 
aus der ſie, in ein Kunſtgebilde verwandelt, wieder an's Tages⸗ 
licht kommt. — Ueber andere Fabriken in den nächſten Blättern. 
— — Am Donnerſtag, den 22. c. feierte die hieſige Bibel⸗ 
geſellſchaft in der Schloßkirche den Stiftungstag ihres ſegens⸗ 
reichen Wirkens. Es ſind von derſelben, bei einer Einnahme 
von 1263 Thalern 1261 Bibeln und 1155 neue Teſtamente, in 
Summa 2416 Exemplare der heiligen Schrift, theils unentgeld⸗ 
lich, theils zu ſehr billigen Preiſen ausgegeben. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurden zugleich an 60 arme Kinder Bibeln vertheilt. 
Dieſe Feier hatte eine ſehr zahlreiche Verſammtung in der Kirche 


vereinigt. — — In dieſer Woche waren wieder ein Paar recht 
anſprechende Novitäten auf dem Repertoire: „Der Fabrikant“, 


von Devrient, und „Erziehungs⸗Reſul⸗ 


Schauſpiel in 3 Akten, Bl Das Sch 
um. a aus 


tate“, Luſtſpiel in 2 Abtheilungen, von C. 5 
ſpiel wurde ſo gut gegeben, als es aufgeführt zu werden verdiente; 
auch das Luſtſpiel hatte an Mad. Schmidt, welche die Haupt⸗ 
rolle ſpielt, eine anziehende Repräſentation dieſer naiven Rolle, 
doch wuͤrde es, mehr zuſammengezogen, effectreicher fein. A. S. 


Berichtigun 
Schaluppe Nr. 120 Seite 1045 ein 2 At 8 von unten lies: 
Freunden für Freunde. 


—,— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ee eee ee 
Die Tuchhandlung 


von L 
| B. Clement, 
dritten Damm Nr. 1423, Ecke der Johannisgaſſe, 
empfiehlt ihr Waarenlager zu den billigſten Preiſen. 


. 


für ein billiges Honorar 


Ein junger Mann ertheilt 
Das Naͤhere 


Unterricht im Franzoͤſiſchen und Engliſchen. 
Scheibenrittergaſſe 1252 parterre links. 


Zwei brauchbare Muſiker, welche ihre Militairpflicht 
abgeleiſtet haben, mit Zeugniſſen ihrer Moralitaͤt verſehen 
ſind und außer dem erſten Clarinett oder Fagott auch die 
erſte Violinſtimme übernehmen können, finden ſofort ein Un⸗ 
terkommen bei dem Stadtmuſikus Schoͤneck zu Heiligenbeil, 


welcher auf pottofteſe Anfragen das Nähere mittheilen wird. 


Waſſerdichte Maeintoſh⸗ 


Circa Ein Hundert Stück ſtarke Buchen und Birken 
ſollen in den adlich Groß⸗Kleſchkauſchen Waldungen, im 
Revier am Fichtenkruge, nach der Kladauer Seite, den 
23. November as c. in Öffentlicher Licitation meiſtbietend 
gegen gleich baate Bezahlung verkauft werden. Kaufluſtige 
belteben ſich gedachten Tages um 9 Uhr Vormittags an der 
Forſtwohnung dieſes Reviers zahlreich einzufinden⸗ 


Druck und Verlag von Ir. Sam, Gerhard. 
I 


1 


1054 — 


Titerarisehe Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
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In der Buchhandlung von C. J. Amekang 
in Berlin iſt erſchienen: 4 
K. M. Schönke, 


Lehrer an der Koͤnigl. Luiſen⸗ Schule zu Poſen. , 
ches Keſebuch für 


Deut 
Tochter fehlen. 


Erster Cursus, für das frühere Ju⸗ 
gendalter. Proſaiſche und poetiſche 
Abtheilung, zuſammen 27 Bogen in 8vo. 
auf weißem Druckpapier 20 Sgr. er: 

Zweiter Cursus, für das mittlere 
Jugendalter. Proſaiſche und poe⸗ 
tiſche Abtheilung, zuſammen 41 Bogen 


in Svo. auf weißem Druckpapier 1 Thlr. 
Die Zahl der Leſebuͤcher fuͤr Knabenſchulen iſt Legion! 
Für Mäßchenſchulen giebt es dagegen, was in der Natur 
der Sache liegt, nicht gar viele; daher dieſe mit umſicht veran⸗ 
ſtaltete, aus mehr als 800 claſſiſchen Leſeſtücken beſtehende Samm⸗ 
lung allen Lehrern und Lehrerinnen als eine willkommene Gabe 
erſcheinen wird. — Dieſelbe ſoll bezwecken: 
1) Fertiges, richtiges und ſchoͤnes Leſen „ 
2) Bildung der Sprache, ſowohl in mündlichem als ſchrift⸗ 
lichem Ausdrucke, > 
3) Bekanntſchaft mit den vaterlaͤndiſchen Dichtern und ihren 
Erzeugniſſen, 
4) Veredlung des Herzens und der Sitten, 
5) Bildung des Gedaͤchtniſſes und der Phantaſie. 
Daß der Herr Verfaſſer dieſe Aufgabe glücklich löſ'te, beſtä⸗ 
tigen nicht allein die Urtheile aller Sachverſtandigen, ſondern in 
Folge dieſer wurde das Buch auch gleich nach ſeinem Erſcheinen 
in vielen Schulen eingeführt. : 
Die Verlagshandlung ſorgte für einen deutlichen Druck, 
gutes Papier und billigen Verkaufspreis, der bei Abnahme von 
groͤßern Partien noch ermaͤßigt wird. ; 
Für katholiſche Schulen erſchien gleichzeitig eine 
MHusgabe mit hoher Biſchöflicher Approbation zu 
denſelben Preiſen. 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 

Dr. C. H. Schmidt: Die Fabrication der 

künstlichen Mineralwässer, 
nebst Beschreibung der erprobtesten, in Anwendun 
befindlichen Apparate. Mit Abbild. gr. S. 1 Thlr. 
Bei B. F. Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
Das Aſyl auf dem Felſeneiland und ſein 

Bewohner oder 


Nur Chriſti Chriſtenthum. 


Von G. Rittſchlag. gr; 105 355 Sgr. b 
B 9 fi * ti d Fana⸗ 
Motto dein die aus Acht — Sinfternif macıen! — 


Liebſt Du, inmitten ſchaͤumender Wogen und rollender Donner 
auf ſchwerkaͤmpfendem Schiffe zu weilen; liebſt Du, auf roman⸗ 
tiſchem Eilande einſame Wanderungen zu machen; liebſt Du, die 
Wonne des Wiederſehens zweier Herzensfreunde nach langer Tren— 
nung zu theilen; liebſt Du, Geißelhiebe auf die Vordermaͤnner der 
Finſterlinge und Fanatiker mit kraͤftiger Hand’ führen zu ſehen; 


liebſt Du endlich, das Credo eines gelaͤuterten Geiſtes, eines 


reinen, für Wahrkeit und Licht ergluͤhten Gemuͤths zu hoͤren: 
dann, Lieber, biſt Du unter den Geladenen, und das hier Gebos 
tene wird Dir zuſagen. So lies denn ſelbſt; Genuß und Befrie⸗ 
digung erwarten Dich. 


Bei Guſtav Heckenaſt in Peſth iſt erſchienen: 
5 v 
Taſchenbuch für 1841. 


Herausgegeben 


Johann Graf Mailath 


und 


Dr. Sigmund Saphir. 
Zweiter Jahrgang. 


Mit 6 ausgezeichnet Schönen Staßlſtichen. 
Einband in rother Gros de Naples Seide 3 Thlr. 10 Sgr. 
Engliſcher Leder = Einband 5 Thlr. 10 Sgr. 

Inhalt: Der Werſtand des Zufalls. Novelle von 
Eduard v. Buͤlow. Mit einem Stahlſtich (Titelbild.) — Ita⸗ 
lien. Phantaſie von Friedrich Halm. — UAngariſche Volks⸗ 
ſagen. Von Fr. v. Pulszky. — Ein Savoyardenknabe. 
Gedicht von Ritter v. Levitſchnigg. (Mit einem Stahlſtich.) — 
Keila. Von Hammer⸗Purgſtall. — Gedichte von Johann 
Gobriel Seidl. — Caeilia. Ein Seelengemälde aus dem Leben. 
Von Louiſe Ploͤnnies. — Danbdar und Iſidora. Scene 
aus Nik. Joſika's Abaſi. (Mit einem Stahlſtich.) — Nador. 
Gedicht von Ritter v. Levitſchnigg. — Die letzte Thräne. 
Von M. Ent. — Gedichte von Ludwig Storch. — Die 
Stiſche bei Almeno. Nach einer wahren Begebenheit. Von 
Sephine. — Seemannsſagen. Von Johann N. Vogl. — 
Gedichte von R. E. Prutz. — Ein Stelldichein. Gedicht. 
(Mit einem Stahlſtich.) — Jeldblumen. Von Adalbert 
Stifter 1840. — Der wallachiſche Weinhüter. Gedicht. 
(Mit einem Stahlſtich.) — Vier Lieder. Von Johann 
Grafen Mailäth. — Fſchler Bilder. Von Seohine. — 
Gedichte von Ludwig Auguſt Frankl. — Gedichte von 
Betty Paoli. — Die Tathedrale von Sevilla. (Mit 
einem Stahlſtich.) — Einer ſchonen Jüdin. Gedicht von 
Drärler « Manfred, — Der Einſame. Gedicht von Ernſt 
Freiherr v. Feuchtersleben. — Gedichte von Otto Prechtler. 


Ferner iſt in denſelhen Verlage erſchienen: 
Hovellen und Erzühlungen 


aus den hinterlaſſenen Papieren 


Bar 
Frau Amalie Sezeredy. 
2 Baͤnde. 12. geh. 3 Thlr. 


